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Feuerwache mit 
Thorsten Prein 

Jochen Maaß 
FEUERWEHREN !V- PERU: UNTERSTÜTZUNG 
AUS D E U T S C H L I ~ ~ ~ I  W~NSCHENSWERT 

gespendetem Tank- ' 
loschfahrzeug aus 

Trotz aller Probleme, dir. rlr rmiic.gend ehrenamtliche Feuerwehr- und Re1 
tungssystem im deutsc-hspr gcn Ilaum hat oder noch bekommt, ist sein Afi 
sehen im siidamerikanisr-/irw I'oi.rc yrti. Gerne würden Feuerwehren dort Rat 
und Tat annehmen, ihre il~csl~ilrlrtri,q ctncl Ausriistung verbessern. Wie sieht 
dort derzeit das Feuericd~r- irrirl Ilr~/lioi,q.src~escn aus? Welche Chterslützung 1 
wäre nötig? l l t a r , ~ c ~ z m  blir-kl ii1~r.r. rl(w ,Itlrcntik und die Anden. 
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Ausrichtuag und der W ftlichen 
Verwaltung ist sie automm. Die @setz- 
lichen Aufgaben sind wiBi in Deutsch- 
land formuliert. Bedingt durch den 
Umstand, dass keine nannenswerten 
anderen Hilfsorganisationen neben 
den Freiwilligen Feuerwehren besb- 
hen, sind diese auch komplett verant- 
wortlich fiir den gesamten öffentlichen 
Rettungsdienst. Die strukturelle Aus- 
richtung der Führungsorganisation 
sowie der Einsatzplanung und Ein- 
satzführung lehnen  ich im Grundsatz 
an amerikanische und europäische Sy- 
steme der Feuerwehren an. 

Die Freiwilligezi Feuerwehren, aus- 
genommen spezielle Stelien in der admi- I nistrativen und wirtschaftiichen Füh- 
rungsverantwortung, besahen aus eh- 
renamtlichen Mitarbeitern. K o n h t  be- 
deutet dies, dass ausgenommen von den 
Krgften im Flihrungsstrtb des General 
de Bomberos und der Leitstelle die Feu- 
erwehrleute eine reguläre Tagesarbeit 
neben der Tätigkeit in einer der Feuer- 
und R~ttungswachen verrichten. Hinzu 
kommt. dass es keine Krankenversiche- 
rung oder berufsgenossenschaftliche 
Unfallversicherung fiir die Einsatzkriif- 
te gibt. Lediglich in einem Todesfall 
wird den Hinterbli~benen eine einma- 
lige Summe ausgezahlt. Umso wichtiger 
sind die Unfallverhütung und Sicherheit 
durch zeitgemäße Ausrüstung. 

»Weil es über alle Maßen engagier- 
te freiwillige Feuerwehrleute sini 

sollten wir sie unterstützenä, appel- 
liert der Förderverein >~Cuerpo de 
Bomberos del Peruu an  die Feuer- 
wehren: Lohnfortzahlung im Einsatz- 
fall gibt es in Peru nicht. Xm 
wie ein Kollege als An&& 
morvoll bericht-ate, wird ein ssrsehlis- 
sener Reifen schneii 
wesenden >aFreiwill 
ner Tasche bezahlt. Dab&i b t  dar pe- 
ruanische DurchschnTttwerdienst ist 
nicht hoch. 

Für die Bewältigung der gesetz- 
lichen Schutzaufgaben, den Unterhalt, 
die Ersatzbeschaffung der Fahr~cugc. 
die Ausstattung der Feuerwachen und 
die persönlichen Schutzausrüstungeii 
stellt der peruanische Staat dem Gc- 
neral de Bomberos Voluntarios jähr- 
lich eine Summe von Ca. 46 Mio. Nu- 
evo Soles zur Verfügung. Das sind 
umgerechnet 10,82 Mio. Euro für ein 
ganzes Land. Weitere finanzielle Zu- 
wendungen, z.B. durch den Rettungs- 
dienst, gibt es nicht. Die Feuerwehren 
leisteten in 2006 landesweit 123.968 
Einsätze. Das bedeutet, dass vom 
Krankentransport bis zum Großbrand 
durchschnittlich 87.29 Euro für Ma- 
terialkosten, Fahrzeugwartung und 
sonstige Aufwendungen ausreichen 

haushaltsumme von 
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auf. Mit dieser Jahressumme werden 
14.154 Einsatze im Jahr bewtiltigt. So 
ergibt a ch  pro Blasatz ein KQ@tmwert 
van 212,a Burn. 

Ba N~hwuchsfffrderung erfolgt tn 
Peru dureh die Mlnibomberos, die ver- 
glelchbar unserer Jugendfeuerwehr , 

an d m  Feuerwehrwesen herange- 
führt werden. Allerdings sind die Grö- 
Benverhältnisse interessant: In der 10 
Mio. Einwohner zählenden Hauptstadt 
Lima sind es 7OjKindor. - 
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nummer'll6. Mit dem \\lählcn dcr Not- 
rufnummh wird man automatisch zur 
zentral Gstkndigcn integrierten Het- 
tungs- udd Feuerwehrlcitstcllc verbun- 
den, uber die dann die nächste einsatz- 
bereite Feuerwaclie alarniicrt wird. Die 
freiwilligen Feuerwehrleule sind näi 
lich nicht niit cincni Funknieldwiii 

'eru (amtlich: Repuhlik Peru3 ist ein Bild 1 Gefahrenabwehr im gesamten Land 
kaat im wes t lkbn  SüdiBaeeriEsg und &rbiiiIli- tragen die Feuerwehren der Großstäd- 
rrenzt im Norden an Ecuacloir und Ko- rn Feiuglrrsibr Piafu, te eine wichtige Mitverantwortung. In 
umbien, im Osten an B r ~ i l l e n ,  im der Flliche müsste gerade deshalb das 

Südosten an Bolivien, im Süden gn Chi- 
le und im Westen an den PazEflk und 
hat eine Einwohneranzahl von etwa 29 
Mio. Menschen. Bei Peru als Schwel- 
lenland handelt es sich um eine demo- 
kratische Republik mit einem gewähl- 
ten Parlament. Die wirtschaftIichen 
Schwerpunkte liegen in der Rohstoff- 
gewinuung und Verarbeitung (z.B. 
Kupfer, Erdgas) sowie in dem zarten 

System der ehrenamtlichen Gefahren- 
Unlgefkhr die H & l h  der Einwohner 

lebt in wenigen ~3roßen Städten. Davon 
hat allein die t Llma M Mio. 
Binwohn.csr. Drd M t e  h g e n  knapp 
an der Grsgze mr ~ i o n e n s ~ t :  Are- 
quipa (950.000 Einwohner), Trujillo 
und Callao (jeweils ca. 900.000 Ein- 
wohner). Hinxu kommen Chiclayo mit 
rund 700.000 Einwohnern und Iquitos 

abwehr deutlich gesteigert werden. rn fanger unterwegs, sondern bcscti 
die Wache 'ihrer freiwilligen E inh  
\I1enn mindestens drei Feuer\vehrle 
niit dcr cntsprcchenden Qualifikation 

DIE FEUERWEHR IN PERU 
Die Cuerpo General de Bomhe~os Vo- 
luntarios d d  Peru (Körperschaft der 
Freiwilligm Feuerwehren in Peru) ist 
eine hohsitlich und mit gesetzlichen 
Aufgaben belegte Organisation inner- 
halb der RepuMik Peru. In ihrem ad- [ müssen. Zum Vergleich hierzu weist, .anwesend sind. wird die Wache mittels 

der Haushaltsplan einer Freiwilli-:r Internet bei der Leitstelle einsatzbereit 
gen Feuerwehr in ~ o r d r h e i n - ~ e s t - '  gemeldet. Erst mit dicscr Xlcldung wird 
falen, die auch Leistung in einem Einsatzfall die Fcucrwac 
im Rettungsdienst ist, ein die Leitstcllc disponierbar. W Pflänzchen des Tourismus. t ca. 500.000 Einwohnern. Für die ministrativen Aufbau, der potithchen 



-mabulsnz dar Fauer- 
wache Punu N q r i ,  
daneben ein Pkw, 
der momentan i l n  

iiges Fahnaup 

.-... 41ereit ist. Die 
Mannschaft ist 

I im Dienst. nur die 

Einsatzfahneuge 

tigen Anforderungen hinsichtlich der 
Straßenverhältnislle und der schnel- 
len Erreichbarkeit von Einsatzorten 
innerhalb des Wachbezirkes. Durch 
den weiteren Zustrom der Landbevöl- 
kerungen in die Städte, breiten diese 
sich im Gegensatz zu den Standorten 
der Feuerwachen schneller aus. Für 
die 10 Mo. Einwohner in Lima gibt 
es insgesamt 58 Feuerwachen. Zum 
Vergleich: Für 1.6 Mio. Einwohner in 
Hamburg gibt es 103 Wachen: 18 Feu- 
er- und Rettungswachen, eine Tech- 
nik- und Umweltwache sowie mehre- 
ren Rettungswachen der Berufsfeuer- 
wehr sowie 85 Standorte dar Freiwil- 
ligen Feuerwehr. 

Besonders kritisch ist in Peru die Si- 
tuation in den ltindlichen Bereichen au- 
Berhalb Limas. Dort sind einzelne Feu- 
erwachen fiir bis zu 60 km der Panam- 
Sur (autobahniihnliche Siraße) verant- 
wortlich, auf der der gesamte Schwer- 
last- und Personenverkehr (Busse ucw.) 
erfolgt. Weil es am Geld fehlt. können 
keine weiteren Wachen eingerichtet und 
keine weiteren Fahrzeuge und deren 
Ausstattung beschafft werden. Freiwil- 
lige fur den Dienst gabe es allerdings! 

Kräften, die nach der Arbeit oder an 
den Wochenenden die Wachen besetzen. 
Dabei ist auffallend, dass viele Frauen 
in den Feuerwachen Lätig sind. Die be- 
ruflichen Tätigkeiten des Personals rei- 
chen von der Hausfrau bis zum Lehrer 
und sind nicht homogen. Rund 20 bis 25 
Personen sind in einer Wache tätig. Je- 
der besitzt eine persönliche Schutzaus- 
rüstung (rote Jacke. rote Hose, roter 
Helm) und Einsatzstiefel. Diese Aus- 
stattung ist im Durchschnilt älter als 
sieben Jahre. Schutzhand.schuhe sind 
nur in begrenzter Stückzahl auf den 
Wachen vorhanden, so dass nicht alle 
Einsatzkräfta welche haben. Einen Si- 
cherheitsgurt oder andere persönliche 
Schutzausrüstungen müssen sich die 
Einsatzkräfte selber kaufen. Wahrend 
der Woche stehen meist nur die drei 
Leute tagsüber zur Verfugung, am Wo- 
chenende müssen die Funktionen mit 
regelrechten DienstplSnen zugeteilt 
werden, um nicht mehr Kräfte als Sitz- 
platze zu haben. Durch die hohe Moti- 
vation der freiwilligen Feuerwehrleute 
wird in den Städten bei gut fließendem 
Verkehr in dem jeweiligen Wachbereich 
eine Hilfsfrist von 10 bis 15 Minuten er- 
reicht. Auf dem Lande kann die Ein- - 

chenende werden die B o m b e p .  ii?F&b 
langen Anfahr~swege in Iän 
reichen ausxugleichen, von f 
tigen Ärzten unterstützt. Si 
im frühen Stadium ihrer Karriere. ; 

FAHRZEUGE UM0 AUSST~T@ 
Crundsärzlich ist jede Feuerwac 
zumindest mit einem Löschfahrze 
oder Tanklöschfahrzeug (1/5) und 
ner Ambulanz fahrzeugtechnisch b 
setzt. Dies ist die Mindestanforder 
für eine Wache. Einige Standorte 
fügen außerdem über Geratewakn 
und Hu brettungsfahrzeuge. Darunter 
sind sehr viele gebraucht uberndm- 
mene Fahrzeuge aus Japai1,'hie zum 
Teil in mühevoller Kleinarbeit wieder 
einsatzbereit gemacht w u r d e n 8 ~ h  zu- 
nehmendem Alter der ~ e c h ~ i k  steigen 
die Ausfallzeiten der 'kchnik, so d w  
ein gesicherter Einsatzdienst nicht F- 
währlcislct wcrden kann. Dics betrifft 
insbesondcrc die Fahrzeuge mit c i n k  

C w m  smis ~&ab~ldan~srfehtlf EI& 

und Ochulun~ms~rvrialfen. 

FEUERWAcnEN UWD STANDOR - 

PERSONAL UND 
WACHBESETZUNGEN 
Das Personal der joweiligen Fouerwa- 
che besteht aus rein freiwillig tätigen 

. . 

treffzeit der ersten Kräfte auch schon knapp, besser gCSagt geradezu 
mal 30 Minuten betragen. Dic meisten Wachen verfügen gar 

Im Rettungsdienst dürfen die Feu- nicht über Schaummit~el. Selbst bei 
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Pndl 
Mn einer robusten, bewhrtcaa 
T&& ist Isn Fstlsrweh in 
brwirw3asigdiolfdn.HkreiR 

der feusrwrche R'mre: 
bei dsien nwn 

zt bestehende LeisrungsW&keit 
der Freiwilligen Feuerwehr in Peru ist 
nur durch das bedingungslose Engage- 
ment der Feuerwehrleute bei bestehen- 

hen gesundheitlichen und wirt- 
schaftlichen Risiken für jeden Einzel- 

, nen moglich. Die Feuerwehrabgehä- 
r i p n  selbst würden gerne mehr leisten 
und damit die Schäden für Personen 
und Sachgüter reduzieren. Dazu be- 
nötigen sie eine geeignete AuarCialung. 
Die Kosten dafür brtragen nach den 

r,neuesten Berechnungen des General de 
. Bombern del Peru ungfiihr 120 MPo. 

Dollar - eine Summe, die In den nach- 
; sten Jahren nicht finanzlerbar ist. 

m ~ o c h  selbst mit klelnen gedgneten 
Schritten lässt sich viel erreichen. Die 
Feuerwehren in Peru ben6tlgen kei- 

. ne hochtechnischen Gerate oder Fahr- 
zeuge - der nächste Wartungsdfenst 
ist weit. Fahr~euge und Gerllte. die 

, 
d des fehIenden Versslche- 

bfs heute nicht durch- 

ch verlorea jetzt 
G& seiner Eltern. 

n BUB. dbr seit- bestimmungen oder der hohen Bela- 7 8 ' I 
stung in Ballungsgebieten ausgemu- I stert werden, können in Südamerika 
noch segensreiche Hilfe bringen. Ge- 
sucht werden alle funktionstüchtigen 6j455 ~ ~ - B l a d b a c h  

Materialien und Fahrzeuge (mehr 
Aduiwmm sowte Wscmrzeuge  

Er*yg ~~ wr Efnsatmtel- 
t. Aufvund der fehlenden 

war d a  Aufrichten 
t nicht rnliglich. der 

mte Patient konnte nicht er- 
at8rden. Der Bus wurde schließ- 

&& ariit einem Radlmrder aufgerichtet. 
nte Wkeiung der Patienten, die zwi- 
sahen Bwdach und Sitzen eingeklemmt 
waren, erbdgre zum Teil mit den beiden 
mftgefahresn hydraulischen Rettungs- 
wa ten ,  vor allem aber mit Brech- 
stangen. Insfpsamr 15 schwer verletz- 
te Patientsn wurden mit hinf Ambu- 
lanzen zu eher  Krankenstatfon trans- 
portiert, die eine halbe Stunde Fahr- 
zeit entfernt liegt. Laut Dienstanwei- 
sung werden in Peru Kinder unabhän- 
gig vom Verletzungsgrad zuerst trans- 
portiert. Obwohl Ärzte vor Ort waren, 
starben einige der Verletzten. Es gibt 
in der Nähe der UnhHstelle eine pri- 
vate Ambulanzstation. Die rettet aber 
nur Patienten. die Mitglied irn Auto- 
mobil-Club sind. Da wundert es nicht. 
dass die Feuerwehrleute in Peru gerne 
das Rettungssystem hätten, dass Feu- 
erwehr, Hilfsorganisationen und Stei- 
ger-Stiftung in Deutschland über Jahr- 
zehnte mühevoll aufgebaut haben. Sie 
raten den deutschen Cesundheitspoli- 
tikern davon ab, sich an Peru zu orien- 
tieren und Privatpatienten so drastisch 
zu bevorzugen. 

1 ij in Europa allein wegen Sicherheits- 
TLF 24/50 In der Große verglekhbaren 
Fahrzeug ausgestattet sind. gibt es ge- 
rade einmal vier Kanister mit jeweils 
10 1 Sch:haummittel. 

Die vor vielen Jahren fi&chandeckend 
KU. die Bdrefung von Personen ws ver- 
iwfsllrw Fahrzeugen beschafften hy- 
&a&mhrsn Retrungsger&te erreichen 

f%&u&n. Me Technik iet veraltet 
mdi W n  Wender  Wartung heute 
~ r ~ x .  mwh. b d h g t  einsatzbereit. Rüst- 
oder W m s g e n  nach europäichem 
StandaPd @t es nicht. Entsprechend 
Iehlt awh aine e;lre&nete Ausrüstung 
fIir &e B~wiWguq van Gsbshrptein- 
$&tun. Hier WlBn rieben den @und- 
s W f c h m  Erkundungsmaterialien 
und GerWchafcen such rwsreichend 
Chemieachutzanztige und umlufhin- 
abhängige Atenwchutmgergte mit einer 
längeren B e t r i e W t .  Ms huhl der 
umluftunabh&n@gan Atemsohutqp- 
rate schwankt auf den Feuerwachenje 
nach der Anzahl der Löschfbhmuge, 
im Mittel weist jede Feuerwache vier 
Preccluftatmer (Interspiro) auf. 

Die vorhandenen Ambulenzen wel- 
Sen ein Grundniveau auf, das zur Im- 
mobilisation von Patienten ausrei- 
chend ist. Eine Oberwachung durch 
ein EKC oder eine Pulsoxymetrie er- 
folgt aufgrund der fehlenden Finanz- 

mittel nicht. Au&und der febwhti 
Abrechnungsm6glfchktdt drr && 
tungsdiensteinli&tze sind wch db 
gemeinen Verbrauchsgüter aar ap&- 
Uch vorhanden. 

einskm ., ~i I W ~  

Anhand von zw6i Eins(LUEsa d da- 
mal kurz dar$j&t@llt weriied, wi& &# 
6rtliche Situation der 
Feuerwehr ist. Bei dem 
mtz handelt es afch 
einsatz in elnam W@ 
bei der Meldung muss01 
sonen in dem Geb 
den. Deshalb rtbt 
Trupp (vier Rilani$J mft 
und betrat das G d j D I k 3 h .  Im Wteren  
Einsatzverlauf kam es s w  Durchziin- 
dung. in deren PQlgib dmr der vier 
FeuerwehrmlLiiaff mit sahwaren Ver- 
brennungen an Wdwi HBnden geret- 
tet werden muiwtll. Auf dieun Fahrzeug 
der Wache gab e& m r  drei Paar Hand- 
schuhe, ao d w  tiibar ous dem Trupp 
ohne Handechuh srbaiten musste! 
Mr Folgen Wr dan 23-jährigen Feu- 
erwehnnsnn Hglasn gravierend. Eine 
entsprechende Notfallversorgung er- 
folgte. aber die zwingend notwen- 
digen nachfolgenden Operationen, um 
die Hände wieder herzustellen. konn- 

Vetter S. Tec 




